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Rommen worben ift. ©et gang nage oorbeiflleßenbe
«orfba^ „Stegen" beblngt ble ©rftellung einet längeren
®urçmauer güm ©dguße non ©aus unb Satten.

©egenwärtig wirb baS außerorbentlidg große ©inten •

Wnen aufwetfenbe ©ebäube ber ©gurgauer Äanto»
"olbanf, tn roeldgem ftd^ bet ©auptfig beftnbet, etner
jWmblidgen «Hußenrenooation unterjogen. Seit ber
M auf bie Sfagre 1903—1905 erftredfenben 93au*eit er
Stetten bie gaffaben eingtg einen not etwa 10 labten
WSgefügrten Dlfarbenanftridg. ©eute werben btefelben
®"ï<bgângig mit etnem foltben SuraftüSSerpug oerfegen,

Sem gangen Sebäube wogl anfieben wirb. — ©aS
ber ©dgugfabrif SBeihfetben ermorbene Se»

WftSgauS ber fidg in Siquibation befinbenben ®dgug-
®«enfabrif 3t.«S. bat foeben eine wettgegenbe innere
^Jbôeftaitung unb äußere SRenooation erfahren,
«w parterre iRäumttdgfelten bienen weiter Sefd&äftS«
«Wien, wäbrenb Sie oberen ©efdgoffe nun brei 2Bog=
N?itgen (bisher eine) umfaffen. ©er fräftige braunrote

ben Sie gaffaben aufgenommen haben, ift oon
£jWorbentlidg guter äftgetifdger Sßitfung unb bringt tn

®J^bort etwas nüdgtetne Umgebung etne recht maletifcge

Musrenonationen in ter 3iirdjcr îïltftflbt.
~ Su lester Seit bat wieber eine SReige altftäbtifc^er
vaujer ein neues Äleib erhalten ober Heinere Umbauten
fahren, ©o prangt an ber ©dgifflänbe neben ber
PWudt geworbenen „93oHerei" nun auch bas Sîadgbar»
wis, ber „©eegof" in frifcher SSematung. Sßon ber bräun»
"then ©ausfaffabe bebt fidg ein äfenbet roter ©irfdg ab,
;* erinnert baran, baß biefeS ©aus bereits im 15. Saht»
wabert gum „©irjen" ober ,,©irfegen" genannt worben
!* bamats war baS ©aus ebenfalls eine SBirt»
Wrcj feit Sagrgegnten ift eS ben .Qürcgern als Saft»
Wus jum „©eegof" befannt.

^tudg am anbeten ßnbe ber redgtsfeitigen Slttftabt,
"W Seongarbplag, gat ein ©aus bräunlidgen garbanfiridg
^halten. @s ift baS legte ©aus beS «Rieberborfs, baS
t«? originellen «Kamen „gut ©empadger ©eHebarbten"
IjWt. Sluf her SRorbwefifette gat ber SUîater bie Stnficgt
'Wer Eleinen mittelalterlidgen ©tabt erftegen laffen, eine

bna §®öobarbe beranfdgaulidgt baS ©auSgeidgen. SBoger
©aus Siefen «Kamen ergatten gat, wäre intereffant

I" Riffen; bodg wirb es fdgwer fein, barüber etwas in
*'%ung bringen ju Eönnen.

» uf ber tinfen ©eite ber Simraat ift eS bie ©tordgen»
rJfe, an ber gwei Käufer erft Eürglidg bon ben Serüften

würben unb fidg nun in roter unb grüner gfarbe
Weneinanber präfentieren. ©ie an bie gaffaben ge»

»,
f®a ©auSjeidgen weifen uns bie alten tarnen: gum

""Wnen weißen SBärli" (Säten) geißt baS eine, gut
großen ©unnen" bas anbete. ©aS ©aus „ge ber ©un»
<y?' tommt bereits 1417 in ben ©teuerbüdgern bor.

ten Sagrgunbert war eS eines ber bemerfenSwer»
©äufer in ber ©tordgengaffe, bie bamalS nodg

^^mibgaffe gieß. @8 ftanb ftarf in bie Saffe bor, im
u?wfag gu geute; biefer borfpringenbe ©auSteil würbe

e»t. auf Slnorbnung bes SRateS abgetragen, ©aburdg
J?elten bie benadgbarten Käufer, barunter ber „weiße
t?*'» megr Siegt unb StuSfidgt. Sin bie Slbtragungs»
»j'j a mußten bie ©auSbefiger bager Beiträge gaglen.
5jJ;' bem äRuterfdgen ©tabtprofpeft bon 1576 fegen wir
L?. große ©onne an bie ©ausfaffabe gemalt. ©aS

ri* i9® madgt ba einen fiattlicgen SinbrudE.

(ta v
® weitere ©auSrenobation, biejenige beS „Sinbli"

^ ®er obern ©treglgaffe, @c£e «ßfalggaffe, wirb biefer
e«S®. beenbet fein. Sn fdgmadg gelblich-grttnüdger garbe

"9etnt nun baS $aus, bie genfterumragmungen finb

in gellem Srau gegalten. SEßeißblau gemalte genfter»
gefimsftreifen giegen fidg unter brei ©todEwerEen gin.
©ie oberen ©todtwerEe geigen nodg bie alten genfter;
im Srbgefdgoß finb außer bem portal gwei neue, große
redgtedige ffeu fier erfieQt worben, bie bie SBirtfdgaftS»
lofalitäten genügenb ergeflen. Ueber bem portale ift
burdg ©ilbgauerganb — fegt wirfungSbott unb gübfdg
— Wieberum baS einfüge ©abernenfdgilb beS „Sinbli"
gut ©arfteöung geEommen, ein einen ÜteidgSapfel tragen»
bes ^uttdgen, umgeben bon ben aßappenfdgilben ber
Sitten Orte. ©aS Sßorbilb gu biefer gübfdgen ©Eulptur
ift eine 1875 aufgefunbene, nunmegr im SanbeSmufeum
beftnblidge ^olgtafel, baS einfüge alte SEBirtSgauSfcgilb.

Stm augenfäüigften wirEt beim renobierten §aufe
gum ßinbli bie in gödgft mobernen öudgftaben gemalte
gweigeilige Snfcgrift : ©aS §auS gum tinbti woglbeEannt,
anno 15 gunbert als SaftgauS ftanb; SBalbmann unb
Sßlblin, Düridgs Söürgermeifter, bannten beim ©runfe
gier ber Sorgen Seifter". ©aS $au8 gum Stnbli läßt
fidg bis ins 15. Sagrgunbert gurüdEberfolgen. SSor genau
400 hagren mar ein öenebift Stoß Söirt bafelbft. OB
bie äöirtfdgaft gerabe bas ©tammloEal ber borgenannten
beiben ßwrdger «Bürgermeifter war, läßt fidg wogt Eaum
feftfteHen. hingegen mognte gier in fpäterer ^eit, näm»
iidg im 18. Sagrgunbert ein SBürgermeifter, Sogann
Safpar @fdger. Stuf bem «Dîurerfdgen ©tabtprofpett bbn
1576 fegen wir baS ©aus gum Üinbli mit gwéi mädg»
tigen ©reppengiebeln (gegen ©üben unb Horben). ©aS
füblidg anftoßenbe ©aus gum „Sinbenberg" hingegen
gat nodg nidgt bie geutige ©öge, es beftanb nur aus
bem ©rbgefdgoß unb einem ©todtmerE, fo, baß fidg
ben oberen ©efdgoffen beS Sinbli bamalS freier 93lid
gegen ben oberen iRennmeg unb bie SBibbergaffe eröff»
nete. ©urdg bie fRenobation Eommt nun baS mädgtige
ScEgauS ©treglgaffe- ißfalggaffe wefentlidg ftärEer gur
(Seltung; baS „äinbti" erfegeint bamit wieber megr auf
ber SBilbflädge.

^u bem SSeridgt über bie ERenobierung ber ©äufer
„ßur großen ©unn" unb „^um borberen weißen SätIi"
ift naeggutragen, baß S3aumeifter ß. ©tener bie (Serüftung
erftedt, ben gaffabenpug renobiert unb bie ©teingauer»
arbeiten ausgeführt gat; bie ÜRalerarbeiten würben
burdg SB. fRebfamen ausgeführt. („SR.# $•")

3)tc 3uhunft bet fdjiuet^erifc^en
Sïrdjitefttur.

9Ran fdgreibt ben „©aSler 3lacgr." : SBie in ber
«ßreffe oor einiger gewelbet worben ift, werben bie

berjeitigen ©auptprofefforen für SlrdgiteEtur an ber @ib»
genöffifdgen ©edgnifdgen ©odgfdgule bemnädgft
igte ©ätigfeit aufgeben, ©err «ßrof. 3Rof er gat bie Sil»

terSgrenge erreicht unb tritt auf @nbe beS ©ommetfe»
mefterS jutücE. ©err «ßrof. ©ull wirb auf ben ©erbft
beS nädgften QabreS fetnen Slbfdgteb nehmen, ba er ftdg
ebenfalls bem 70. SHterSjabr nägert,

©ie fjrage ber für bie beiben godgoerbienten ©odg«
fdguHegrer gu treffenben ©rfagwaglen ift für bie Qu'
fünft ber fdgwetgerifdgen Slrdgiteftur oon ailererfter. ©e«

beutung. ©ie fdgetbenben «ßrofefforen 3Rofer unb ©uQ
ftnb SRänner oon autoritatioem Slnfegen; beige gaben
ber fdgweigetifdgen Slrdgiteftur in ben legten Sagrgegnten
3tel unb SRidgtung, aUerblngS nidgt tn bem ©Inne, baß
fte fidg gegenfeitig ergängten. ©ull oertrat bie alte ©dgule
mit lüdtentofer Äonfequeng, SRofer ift auSgefprodgener
„SRobernift". ©etne ©ntwicflung tn ber Slbfegr oon ber
Überlieferung ging fo wett, baß er gum fdgärfften ftri<
tifer ber eigenen SBßerfe würbe, bie gu einer 3eit ent»

ftanben waren, ba er nodg gwifdgen ben beiben SRidgtuit»
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Mommen worden ist. Der ganz nahe vorbeifließende
Borfbach „Gießen" bedingt die Erstellung einer längeren
Stützmauer zum Schutze von Haus und Garten.

Gegenwärtig wird das außerordentlich große Dimen-
flonen aufweisende Gebäude der Thurgauer Kanto-
ualbank, in welchem sich der Hauptsitz befindet, einer
gründlichen Außenrenovation unterzogen. Seit der
W auf die Jahre 1903—1905 erstreckenden Bauzeit er
Mlten die Fasfaden einzig einen vor etwa 10 Jahren
gusgeführten Olfarbenanstrich. Heute werden dieselben
Durchgängig mit einem soliden Jürastt-Verputz versehen,
Ms dem ganzen Gebäude wohl anstehen wird. — Das

der Schuhfabrik WeiNfelden erworbene Ge-
Mftshaus der sich in Liquidation befindenden Schuh-
«arenfabrik A.-G. hat soeben eine weitgehende innere
Ausgestaltung und äußere Renovation erfahren,
^te Parterre-Räumlichkeiten dienen weiter Geschäfts-
Wecken, während die oberen Geschofle nun drei Woh-
uungen (bisher eine) umfassen. Der kräftige braunrote
^uu, den die Fassaden aufgenommen haben, ist von
Außerordentlich guter ästhetischer Wirkung und bringt in

we^dort etwas nüchterne Umgebung eine recht malerische

àsreiimtimen !» der Archer AllftM.
^ In letzter Zeit hat wieder eine Reihe altstädtischer
Häuser ein neues Kleid erhalten oder kleinere Umbauten
Mahren. So prangt an der Schifflände neben der
Kniuck gewordenen „Bollerei" nun auch das Nachbar-
guus, der „Seehof" in frischer Bemalung. Von der bräun-
uchen Hausfassade hebt sich ein äsender roter Hirsch ab.

^ erinnert daran, daß dieses Haus bereits im 15. Jahr-
Mdert zum „Hirzen" oder „Hirschen" genannt worden

» schorl damals war das Haus ebenfalls eine Wirt-
Mft; seit Jahrzehnten ist eS den Zürchern als Gast-
^us zum „Seehof" bekannt.

Auch am anderen Ende der rechtsseitigen Altstadt,
gA Leonhardplatz, hat ein HauS bräunlichen Farbanstrich
Ehalten. Es ist das letzte Haus des Niederdorfs, das
N originellen Namen „zur Sempacher Hellebardten"
Wt. Auf der Nordwestseite hat der Maler die Ansicht
Wer kleinen mittelalterlichen Stadt erstehen lassen, eine

à Hellebarde veranschaulicht das Häuszeichen. Woher
"8 Haus diesen Namen erhalten hat, wäre interessant

^ wissen; doch wird es schwer sein, darüber etwas in
Wrung bringen zu können.

Auf der linken Seite der Limmat ist es die Storchen-
Use, an der zwei Häuser erst kürzlich von den Gerüsten
^lteit wurden und sich nun in roter und grüner Farbe
°deneinander präsentieren. Die an die Fassaden ge-

"Wen Hauszeichen weisen uns die alten Namen: zum
"gwlnen weißen Bärli" (Bären) heißt das eine, zur
»großen Sunnen" das andere. Das Haus „ze der Sun-
-A' kommt bereits 1417 in den Steuerbüchern vor.

W Jahrhundert war es eines der bemerkenswer-
Häuser in der Storchengasse, die damals noch

G/tnidgaffe hieß. Es stand stark in die Gasse vor, im
(Absatz zu heute; dieser vorspringende Hausteil wurde

eH. auf Anordnung des Rates abgetragen. Dadurch
Hielten die benachbarten Häuser, darunter der „weiße

î k?'. mehr Licht und Aussicht. An die Abtragungs-
Aiu n. mußten die Hausbesitzer daher Beiträge zahlen,
xjw dem Murerschen Stadtprospekt von 1576 sehen wir
d. große Sonne an die HauSfassade gemalt. Das

MöSige Haus macht da einen stattlichen Eindruck,

llo >
e weitere Hausrenovation, diejenige des „Kindli"

> der obern Strehlgasse, Ecke Pfalzgasse, wird dieser
beendet sein. In schwach gelblich-grünlicher Farbe

"Mnt nun das Haus, die Fensterumrahmungen sind

in Hellem Grau gehalten. Weißblau gemalte Fenster-
gesimsstreifen ziehen sich unter drei Stockwerken hin.
Die oberen Stockwerke zeigen noch die alten Fenster;
im Erdgeschoß sind außer dem Portal zwei neue, große
rechteckige Fenster erstellt worden, die die Wirtschafts-
lokalitäten genügend erhellen. Ueber dem Portale ist
durch Bildhauerhand — sehr wirkungsvoll und hübsch
— wiederum das einstige Tavernenschild des „Kindli"
zur Darstellung gekommen, ein einen Reichsapfel tragen-
des Puttchen, umgeben von den Wappenschilden der
Alten Orte. Das Vorbild zu dieser hübschen Skulptur
ist eine 1875 aufgefundene, nunmehr im Landesmuseum
befindliche Holztafel, das einstige alte Wirtshausschild.

Am augenfälligsten wirkt beim renovierten Hause
zum Kindli die in höchst modernen Buchstaben gemalte
zweizeilige Inschrift: Das Haus zum Kindli wohlbekannt,
anno 15 hundert als Gasthaus stand; Waldmann und
Göldlin, Zürichs Bürgermeister, bannten beim Trunke
hier der Sorgen Geister". Das Haus zum Kindli läßt
sich bis ins 15. Jahrhundert zurückversolgen. Vor genau
400 Jahren war ein Benedikt Groß Wirt daselbst. Ob
die Wirtschaft gerade das Stammlokal der vorgenannte«
beiden Zürcher Bürgermeister war, läßt sich wohl kaum
feststellen. Hingegen wohnte hier in späterer Zeit, näm-
lich im 18. Jahrhundert ein Bürgermeister, Johann
Kaspar Escher. Auf dem Murerschen Stadtprospekt vvn
1576 sehen wir das Haus zum Kindli mit zwei mäch-
tigen Treppengiebeln (gegen Süden und Norden). Das
südlich anstoßende HauS zum „Lindenberg" hingegen
hat noch nicht die heutige Höhe, es bestand nur aus
dem Erdgeschoß und einem Stockwerk, so, daß sich
den oberen Geschossen des Kindli damals freier Blick
gegen den oberen Rennweg und die Widdergasse eröff-
nete. Durch die Renovation kommt nun das mächtige
Eckhaus Strehlgasse-Pfalzgasse wesentlich stärker zur
Geltung; das „Kindli" erscheint damit wieder mehr auf
der Bildfläche.

Zu dem Bericht über die Renovierung der Häuser
„Zur großen Sunn" und „Zum vorderen weißen Bärli"
ist nachzutragen, daß Baumeister C. Diener die Gerüstung
erstellt, den Fassadenputz renoviert und die Steinhauer-
arbeiten ausgeführt hat; die Malerarbeiten wurden
durch W. Rebsamen ausgeführt. („N.Z Z.")

Die Zukunft der schweizerischen
Architektur.

Man schreibt den „Basler Nachr." : Wie in der
Presse vor einiger Zeit gemeldet worden ist, werden die

derzeitigen Hauptprofessoren für Architektur an der Eid-
genössischen Technischen Hochschule demnächst
ihre Tätigkeit aufgeben. Herr Prof. M oser hat die Al-
tersgrenze erreicht und tritt auf Ende des Sommerse-
mesters zurück. Herr Prof. Gull wird auf den Herbst
des nächsten Jahres seinen Abschied nehmen, da er sich

ebenfalls dem 70. Altersjahr nähert.
Die Frage der für die beiden hochverdienten Hoch-

schullehrer zu treffenden Ersatzwahlen ist für die Zu -

kunft der schweizerischen Architektur von allererster Be-
deutung. Die scheidenden Professoren Moser und Gull
find Männer von autoritativem Ansehen; beide gaben
der schweizerischen Architektur in den letzten Jahrzehnten
Ziel und Richtung, allerdings nicht in dem Sinne, daß
fie sich gegenseitig ergänzten. Gull vertrat die alte Schule
mit lückenloser Konsequenz, Moser ist ausgesprochener
„Modernist". Seine Entwicklung in der Abkehr von der
Überlieferung ging so weit, daß er zum schärfsten Kri-
tiker der eigenen Werke wurde, die zu einer Zeit ent-
standen waren, da er noch zwischen den beiden Richt««-
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